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Il or wenigen Tagen berichtete die BudapesterII Presse, dass in Mohacs, nahe an der jugo-
38 slawischen Grenze, die einzige Zigeuner-
8v schule Ungarns wieder eröffnet' worden sei.
Nach wie vor bilden Rumänien und Ungarn
die europäische Heimat dieses wandernden Vol-
Res. Man schätzt die Zahl der Zigeuner in Süd-
Osteuropa allein auf rund 1 Million Köpfe; da-
von besitzt Ungarn laut Statistik aus dem Jahre
1938 7800 Rassezigeuner, zu denen sich noch wei-
tere 80 000 bis 100 000 « Mischlinge » gesellen.
Heute, nachdem auch Ungarn ungezählte Kriegs-
Walsen beherbergt, die vielfach vagabundierend
durch Stadt und Land ziehen, wird sich die Zahl
der Zigeuner bestimmt erheblich vermehrt ha-
ben. Immerhin unternehmen die Behörden vieles,
was das Leben der « Cyganyok » auch in der
schweren Nachkriegszeit erträglicher macht, wie-
wohl die Zigeuner eben ein Volk für sich bilden.
Meist ist das echte Trachten des Zigeuners aufs
«Finden^ eingerichtet, das in unsere Kultur-
Sprache übersetzt soviel wie « Stehlen » heisst.
In der Hauptsache sind es Hühner, Enten und
Gänse, die bald einmal in seinen Kochtopf wan-
dem, dann aber auch Gegenstände des Schmucks
und der Kleidung. Der Zigeuner ist wohl ein
Meisterdieb, aber kein Einbrecher, Was ver-
schlössen ist, was er gewaltsam öffnen muss, das
lässt er sein.

Wo es, wie gerade in Rumänien, Ungarn und
Bulgarien noch nicht überall einen einheimischen
Handwerkerstand gab und gibt, üben die Zigeuner
auch ehrliche Berufe aus. Drei Fertigkeiten haben
sie aus Indien und Kleinasien mit nach Europa
gebracht, das Schmieden, Musikmachen und den
Pferdehandel. Diese drei Beschäftigungen haben
sie von jeher geübt, sie sind bis auf den heutigen
Tag die wichtigsten geblieben.

In Ungarn besonders ist Schmieden eine ihrer
Hauptbeschäftigungen bis auf den heutigen Tag.
Sie sind denn in einigen Teilen, besonders aber
im Gebiet von Fünfkii-chen sesshaft geworden,
ohne aber je ihre typischen Rassemerkmale be-
deutend zu verändern. Dort stellen sie Pflug-
scharen her, hier Schlösser, Bratroste, Bratspiesse,
Haken, Riegeln, Beile, Messer, Nägel, Nadeln und
Hufeisen. Ihr Handwerkszeug ist denkbar pri-
mitiv. Der Blasebalg ist derselbe geblieben wie
der in Kleinasien, von wo die Zigeuner vor Ge-
nerationen dieses wichtige Instrument mitge-
bracht haben mögen.

De: Besuch in einer Freilicht-Zigeunerschule
ist ausserordentlich interessant. Einige Bank-
reihen, eine alte Wandtafel, die einmal schwarz
gestrichen war, das sind die einzigen Gegen-
stände im schattigen Klassengarten. In der giei-
ehe«. Schulgruppe sitzen Buben und Mädchen im
Alter von fünf bis zwölf Jahren bunt durchein-
ander. Die meisten können weder lesen noch
schreiben, denn für die Zigeunersprache gibt es
in Ungarn noch kein Unterrichtsmaterial, wie
etwa in Russland. So versucht der Lehrer in der
Hauptsache, seinen Schülern, das primitive Rech-
nen beizubringen. Die Hauptzeit des Unterrichts
wird aber der Musik und dem, Gesang gewidmet,
ein Fach, das die Kinder ausserordentlich fesselt
und für das sie deshalb auch ein fast phänome-
nales Talent zeigen. Jeder Zigeuner ist ein ge-
borener Musiker und so hat es der Schullehrer in
diesem Unterrichtsfach relativ leicht, obschon die
Buben und Mädchen lieber ohne Noten spielen
Jeder durchschnittlich musikbegabte Zigeuner, so
sagt uns der Lehrer, spielt eine einmal gehörte
Melodie auf seiner Geige fast bis zur Porträthaf-
tigkeif nach. Wir konnten uns auch überzeugen,
wie ein 6jähriger Schlingel, strotzend von Dreck,
seine primitive Geige mit nie gesehener Leiehtig-
keit und Selbstverständlichkeit zum Erklingen
brachte und mit wenigen Bewegungen einen
prachtvollen Melodienkranz flocht, in dessen ei-
genartigem Rhythmus sich bald die ganze Klasse
zu wiegen begannt Hat ein Zigeuner nicht die
Mittel, sich ein Musikinstrument, am liebsten
natürlich eine Geige, zu kaufen, macht er sich
sie aus den einfachsten Mitteln selbst. Und wenn
die Geige auch kratzt und wenig Resonanz
aufweist, so genügt sie den Kleinen dennoch für
den Anfang; dem Instrument allein können sie
all ihr Sehnen anvertrauen. Später einmal wird
es ihnen vielleicht vergönnt sein, in einem ele-
ganten Café der Stadt aufzutreten. Da wird der.
eben noch unsympathische Zigeuner liebenswert,
sobald er den Bogen an die Geige setzt und ihr
bis an die Grenzen des Möglichen reichende Töne
entlockt, die jeden Zuhörer mit sich in das Raum-
und Zeitlose tragen und Menschenelend und

Zigeunerhüte im Gebiet von Fünfkirchen Rauchen ist in der Zigeunerschule den Kindern über
sechs Jahren gestattet

Drei Schülerinnen, ein Griffel und eine Schiefertafel

Menschengehässigkeit für Augenblicke restlos
vergessen lassen.

Kein anderer als der grosse Meister Franz
Liszt konnte uns diese so ursprünglich wirkende
Zigeunermusik nahebringen: «Was den Zuhörer
mehr als : alles andere für diese Musik einnimmt,
ist die Freiheit, der Reichtum, die Mannigfaltig-
keit und Geschmeidigkeit ihrer Rythmen, wie sie
in demselben Grade nirgends anderswo vorhan-
den sind. Sie wechseln unaufhörlich, verwickeln,
kreuzen sich und schmiegen sich den verschie-
densten Feinheiten des Ausdrucks von der wil-
desten Heftigkeit bis zur einwiegendsten. Süssig-
keit, bis zur weichsten schmerzlichen Klage an,
von kriegerischer Bewegung zum Tanz, vom
Triumphmarsfeh zum Leichenzug ...» «Diese
Rhythmen sind alle charakteristisch, voll Feuer,
Biegsamkeit, Schwung, Wellenbewegung, voll
Erfindung und phantastisch-wunderlichen Ein-

fällen.» Zigeunermusik ist ein Phänomen, das
vielleicht ewig ein ungeklärtes Rätsel bleiben
wird. Die Musik des Zigeuners ist unmittelbar
quellendes Leben, und unser Notensystem reicht
nicht aus, um all die Zwischentöne einzufangen,
die dem Spiel der Zigeuner jenen ein »artige^
Reichturn der Farben und Schattierungen ver-
leihen.

Ein Bedürfnis, sich zu bilden, ist :ci den

Zigeunern meistens nicht zu finden. Man darf
daher an die Hüte der Schularbeiten keine An-
forderungen stellen. Die Lebensauffessung dieses
geräuschvollen Volkes ist unverwüstlich. Armut
macht sie nicht traurig und Reichtum nicht
glücklich. Kein Schicksalsschlag bringt sie aüs-
ser Fassung. Sie fürchten den Tod nicht, denn er
1st für sie nicht das Letzte. Sic leben, der Gegen-
wart. «O Deloro zanel», «Gott weiss er -- w®
der morgige Tag sein wird. ri-
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deutend z» verändern. Dort stellen sie Rklug-
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genartigem Rkzttkmus sied bald die ganse Klasse
à viegen begann!. Rat ein Zigeuner nickt die
Wittel, sied ein Nusikinstrumsnt, am liebsten
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WensckengedSssigkeit kür àgeadlicks restlos
vergessen lassen.

Kein andersr als der grosse Wsisisr Rranü
lässt konnte uns diese so ursprünglich vlrksnde
Llgsunermuà nahebringen: -Mas den Lukörsr
mskr als alles anders kür diese Nusik einnimmt,
ist die Rreiksit, à keicktum, die Wannigkaltig-
kett und Desckmoidigkstt idrer Nxtdmen, vis sie
in demselben Drsds nirgends andsrsvo vorkan-
den sind. Lie vsedsela unaukdörlicd, vervickeln,
krausen »ick und schmiegen sied den versckis-
dsnsten Rsindsiten des Ausdrucks von der vil-
desten Rektigkett bis ?.ur einviegsndsten Süssig-
kett, bis 2ur veickstsn sckmsrMedsn Klage an,
von kriegsrlscdsr Lsvsgung z:um Ran?, vom
Rriumpkmsrsbd A-wa Ràdsnàg » -Diese
Rd^tdmsn sind alle cksrskteristisck, voll Reuer,
Biegsamkeit, Lckvung, Mellendevsgung, voll
Rrkindung und pkantsstiscd-vunderlicben Bin-

ksilen.» Xigeuncrmusik ist à Rkänomen, das
vielleickt evig à ungeklärtes Rätsel bleiben
vird. Die Nusik des Zigeuners ist u>: ».ucidsi:
«zueilendes Reben, und unser Kotsnsxstsm reickt
nickt aus, um all die Lvisckentöne einsukangsa,
die dem Spiel der Ligsuner jenen einKigsrtlMV
Reichtum der Barden und Schattierungen vor-
leiden.

Bin Redürknts, sick ^u bilden, ist :ci den

nìSGtens nickt kwàn. Msn ârk
dàsr an die Hüte der Sckulsrdstte» I-eme
korderungen stellen. Die Rebensaukkassi.ndie.-c'
geräuschvollen Volkes ist unvsrvüstliek. ârinut
rnacdt sie nickt traurig und Reichtum nicht
glücklich Kein Lckicksalssckisg dringt sie.aus-
ser Rassung. Sie kürckten den Rod nickt, denn er
ist kür à nickt das .Rotste. Sie leben der Degen-
varî. «D Deloro ?ane!-, «Doit veiss c ' -- "dc
der morgige Rag sein vird. tz.



Rechts :

Zehnjähriges Zigeuner-
mädchen auf dem Wege
zur Schule. In der einen
Hand trägt sie ihr
Musikinstrument, in der
andern einen Kranz
von Paprika, die dem
Lehrer als Entgelt
dienen müssen

{Phot.
W.Tschäppeler)

Links;
Eine Neunjährige
trägt ihr
Zigeunerlied
leidenschaftsvoll
vor

Vor der Wandtafel wird den Schülern das Natensystem auf
einfachstem Weg gezeigt

Kectits:

Tsknjäkriges Tîgeuner-
mäetcksn auf ösm Vsge
zur 8skuls. In öer sînsn
ffan6 trögt sis ikr
Musikinstrument, in ctsr
anöern einen Kranz
von Paprika, öis cism
kskrsr als Entgelt
öisnsn müssen

fl-kst.
l'seksppeîer)

kinks!
Lins t^eunjäkirigs
trögt itir
i^igeunsriisö
Isicisnsckaftsvoii
vor

Vor ösr Nanötafsl «irö ösn Zciiüisrn 6as t>totsnsz»st«m auf
emtackstsm Vsg gezeigt
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